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Brauchen WIr eıne CUuU«C Spirıtualität des Lesens?

Der Begriff Spirıtualıität hat 1ın Jüngster elit eıne merkwürdige Karrıere gemacht.
Theologisch schien eher auf dem Abstellgleıs. Das Lexikon für Theologie und
Kırche kennt ıhn 11LUTr als Verweısstichwort. Autgegriffen hat ıh die esoterıische
Bewegung. Für S1P ISt der „spirıtuelle Weg“ eın Aufstieg höherem Bewulßßttseıin,
das dıe platte Normalıtät der Erfahrung hınter sıch Aflßst Die Visionssuche nord-
amerıkanıscher Indıaner, dıe Suche ach dem Heılıgen ral m Miıttelalter, dıe
Suche der Alchiımisten ach dem Steıin der Weısen 1ın den verschiedensten Ira-
dıtionen erkennt INa  _ Spirıtualität und leıtet daraus Praktiken ab, mıt dem
Übersinnlichen iın Bezıehung HGLEn

Da 1U dıe Unterscheidung dieser Spirıtualität VO der christlichen D  ein“,
schreibt arl Ledergerber. AES hat sıcher seınen Sınn, die durch den Mate-
rialismus verdrängten alten geistigen Werte un Bemühungen der Kulturen WI1e-
der anzuerkennen. ber die Gefahr der Verwechslung mıt dem christlichen
Geıist-Verständnıis, das Jesus Christus gelehrt hat, 1St orofß. Der entscheidende
Unterschied lıegt darın, da{ß auf der eınen Seılite dıe menschlichen Anstrengungen
ın Rıten, Mythen, Meditation, Irancezuständen uUuSsSWw ZUT vollen Vergeıistigung
der Menschen führen sollen, während Jesus Christus die Botschaft VO der FErlö-
SUNSs durch (sottes höchste Geıisteskraft brachte. “1 Besorgten Lesern se1 JeT: VOGI-

sıchert, dafß dıeser Beıtrag VO der Spirıtualität 1mMm herkömmlichen Sınn handelt.
Es geht dıe Frage, W1€ eıne Theologie des Lesens2 UumMgESETZL werden annn 1ın
dıe Lebenserfahrung des modernen Menschen.

Vielleicht mu auch och eın anderes Miıfsverständnis abgewehrt werden. Man
könnte annehmen, CS gınge iın diesem Beıtrag „Spirıtualisierung“ 1mM Sınn e1-
NCSs Gefühlschristentums, das mehr aut das persönlıche Gotteserlebnis als auf
(5DtTt selbst A4aUS$ 1St. Goethe schildert 1ın „Dichtung un Wahrheit“ Susanne VO  .

Klettenberg als Vertreterıin diıeser Rıchtung. „Ihre liebste, Ja vielleicht einz1Ige {n
terhaltung die sıttlıchen Erfahrungen, die der Mensch, der sıch beobachtet,
AaUusSs sıch selbst machen kann, sıch ann die reliıg1ösen Gesinnungen
schlossen, dıe auf eıne sechr anmutıge, yen1ale Weıse bei ıhr als natürliıch un über-
natürlıch 1n Betracht kamen.‘“3 In dıe Entwicklung des Wılhelm eıster pafste
diese Denkungsart nıcht hıneın. S1e schien Goethe 1aber als Manıtestation des Hu-

wiıchtig, da{fß ıhr ın seınem Bıldungsroman eın eıgenes Kapıtel DG
wıdmet hat die „Bekenntnisse eıner schönen Seele“, dıe die Entstehung (und
Überwindung) dieser introvertierten Frömmigkeit nachzeichnen.
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[)as darın geschilderte Leseerlebnis 1St autschlußreich. Die Erzählerin stand mıt
der Herrnhuter Gemeinde eine Zeitlang ın IN Kontakt und gerıiet das
FEbersdorter Gesangbuch des Graten Zinzendorf. AIn dem Mangel aller iußeren
Ermunterungsmuittel ergriff ıch W1€ VO ungefähr das gedachte Gesangbuch und
tand meınem Erstaunen wiırklich Lieder darın, 1e, freilich sehr seltsa-
116  . Formen, auf dasjenıge deuten schıenen, W as ıch tühlte. Die Originalıtät
un Naıivıtät des Ausdrucks ZOS mich Eıgene Empfindungen schienen auf
eıne eigene Weıse ausgedrückt; keine Schulterminologıe erinnerte ELWAS Steıites
der (Gemeınes. Ich W ar überzeugt, dıe Leute ühlten, W 4S ıch tühle, un! IC tand
NUu miıch sehr glücklich, eın solches Verschen 1M Gedächtnıis halten un mich
einıge Hase damıt tragen: *

Um eıne solche Bestätigung TOomMMer Gefühle annn CS nıcht gehen, WenNnNn VO

der Spiritualıität des Lesens die ede 1ISt Das wırd schnell deutlich, INa  - die-
Schilderung Goethes vergleicht mı1t einıgen Leseszenen A4Uus$s der Bibel des Alten

un: Neuen Lestaments.

Umkehr des erzens

Be1l Ausbesserungsarbeıten 1m Tempel wurde, w 1€ das Zzweıte Buch der Könıige
berichtet, das Gesetzbuch wıeder gefunden. Der Schreiber Schaphan las dem
Könıg Joschija VO  Z Is der Könıg dıe Worte des Gesetzbuchs hörte, zerrıi(ß CT

seiıne Kleider un: betfahl eht un: befragt den Herrn für miıch, für das olk
un: tür 2anz Juda dieses Buchs, das aufgefunden wurde. Der orn des
Herrn mu heftig ö u1nls entbrannt se1n, weıl unser«ec Väter auft dıe Worte die-
SCS Buchs nıcht gehört un weıl S1e nıcht haben, W as 1ın ıhm niedergeschrıe-
ben isSt:  < (2 Koön Z 1-1 Er versammelte das Volk, 1e16 VOT ıhm den Qahl-
ZCeN Inhalt des Buchs vorlesen un erneuerte den Gottesbund. Di1e Lektüre des
Gesetzbuchs wurde ZUuU Ausgangspunkt eıner durchgreifenden reliıg1ösen Re-
torm Die Wiıederbegegnung mıt der Heılıgen Schriftt erzZeugt Erschütterung und
Reue. Das emotionale Element der Schilderung 1St also nıcht übersehen. ber
CS 1St HU: Durchgangsstation tür dıe tätıge Umkehr des erzens.

[)as Gegenbild 1St dıe Verhärtung des königlichen erzens, VO dem Jerem1a
berichtet. Jojakım 1e1 sıch VO Schreiber 1mM Wiınterpalast das Prophetenwort
vorlesen. „50 oft 11LU  - Jehudı rel der 1er Spalten gelesen hatte, schnıtt S1Ee der

Könıg mıt dem Schreibermesser 1b und wart Sie in das Feuer auf dem Kohlenbek-
ken, bıs das Feuer auf dem Kohlenbecken dıe Rolle verzehrt hatte. Nıe-
mand erschrak, un: nıemand zerrılß seıne Kleıder, weder der Könıg och ırgend-
eıner seıner Dıener, die al dıese Worte gehört hatten“ (Jer 36, 23£.) Weil die
Betroftenheit verweıgert wiırd, kommt der orn (sottes ber das Haus des Könıgs
herab So wen1g also dıie Spiritualität des Lesens als eıne vefühlshafte Schöngeıste-
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re1l mıßverstanden werden darft, wen12 dart die subjektive Reaktıon ausbleiben,
annn der Mensch VO Gottes Wort nıcht ergriffen werden.

Bereıts 1m Alten Testament kommt das „Lesen Tränen“ VOT, VO dem die
Frömmigkeitsgeschichte ımmer wiıieder berichtet. Als STa VOT dem W assertor das
Gesetzbuch des Mose vorlas, weınte das Volk, bıs die Levıten CS beruhig-
LE  =) „Seıd stıll, enn dieser Tag 1St heılıg. Macht euch keıine Sorgen“ (Neh ö,11).
Das Leiden aln eiıgenen Versagen schlägt in die Freude Gottes Zuspruch.
Be1l Augustinus wiırd unls$s dieser charakteristische Umschlag VO Irauer 1n Freude
wıeder begegnen.

Die Raolle des Lesemeisters

Der Vorleser 1St 1ın allen alttestamentalıschen Szenen eiıne entscheidende Figur.
uch Jesus begegnet u11l 1ın dieser Rolle Wıe tür sıch selbst MmMıt der Schrift

IsSt: wırd nıcht überlietert. Der einsame Leser kommt erst Ende des
Neuen Testaments VOT, der Schwelle, der das trühe Chrıistentum dıe
Grenze des Judentums überschreitet.

Seine Isoliertheit wırd 1n der Apostelgeschichte eıgens hervorgehoben. Philip-
DUS begegnet dem athıopıschen Käiämmerer ın eiıner „einsamen Gegend“. Unge-
wöhnlich 1St auch, dafß der Kämmerer ottensıichtlich eın Proselyt eıne Schritft-
rolle im persönlıchen Besıtz hat und da{fß C tast W1e€ eın moderner Manager, dıe
e1lIt der Heıimtahrt SAuSnützt 18588 sıch 1n den Jesaja-T’ext vertieften. An eıner
Stelle hatte 6s sıch testgebissen. er ortgang der Handlung 1St bekannt: Phıilıp-
PUS steıgt auf; verkündigt ıhm dıe trohe Botschaft VO Jesus, wobe VO dieser
Schriftftstelle ausgeht. Schriftlesung un: Schriftgespräch tühren ZUT Taute Und
der Kämmerer „ZOS voll Freude weıter“ (Apg S, 6—4 Wiıederum der (Um-
schlag 1n dıe Freude, dıe dem erleuchteten Leser geschenkt wırd

Dıi1e Kämmerer-Perikope wırd SCIN dafür 1Ns Feld geführt, da{fß prıvate Bibel-
ektüre unbedingt exegetischer Begleitung bedürte. So schreibt Rudolt Pesch
„,Verstehst du, W AaS du hest?‘ Der Käiämmerer 1St freı vestehen, da{fß nıcht
versteht, W as hest. Er beweiıist eıne Freiheıit, dıe heutige Leser selten haben Ihm
tehlt ein Hodeget, eın ‚Wegführer‘, der ıhn 1n das Verstehen eintühren würde...
hne eın Weggeleit bleibt ach Darstellung der Apostelgeschichte der Leser al-
lein MIt seınem Unverständnis.“5 Freilich 1ST das keıine Rechtfertigung für Bibel-
phılologie un: 1St CS auch VO Rudolf Pesch nıcht gemeınt. Der Geıist schickt
dem Kämmerer keinen „Schrittgelehrten“; sondern, W1e€e CS ausdrücklich 1m Text
heıßt, eınen „Verkündiger>. Schliefßlich hat auch Jesus, als „Hermeneut 1n eıgener
Sache“ (Eugen Bıser), den Emmaus-Jüngern nıcht den Literalsınn der Schrift GiL=

klärt.
Der Lesemeıister muf{fßs auft den Kern der Sache führen, dıe Botschaft VO der be-
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treienden Erlösung. Er hat eiıne wichtige Funktion. ber 1St schlechthıin Nt-

behrlich? ıbt CS auch eıne Offenbarung seıner NSTAanZ vorbeı? ıne Unmıit-
telbarkeıit des Lesers Gott? 7u dieser rage tührt die berühmte Leseszene, die
Aurelius Augustinus 1n seınen „Contessiones“ erzählt.

Der persönliche Leseweg CO

J)er merkwürdıge Anruf „Nımm un lıes“ erreicht Augustinus ın abgrundtie-
ter Depression. Er erinnert SICH, da{fß seın Freund Alypıus durch eıne zufäallıge Be-
SCSNUNS mMıt eiınem Wort AaUus dem Matthäusevangelıum seine Lebensbestimmung
gefunden hatte un: CT schlägt in oleicher Erwartung den Römerbrief auf Unmiıit-
telbar, ohne Interpretation, trıtfft ıhn dıe Antwort, als habe Paulus den Satz tür
ıh: geschrieben: ‚Ich wollte nıcht weıterlesen, CS Wr auch nıcht nÖöt1g; CIIn be1
dem Schlufß dieses Satzes stromte das Licht der Siıcherheıit 1ın meın Herz e1in, un
alle Zweıtel der Finsternis verschwanden.“®

Miıt Augustinus beginnt 1ın der Glaubensgeschichte eıne Cu«C Linıe. Neben der
benediktinischen Frömmigkeıt, dıe eingebettet iISt in das SIrCNSZC Rıtual der Litur-
o1E, trıtt eine Frömmigkeıt, die das persönlıche Gespräch mı1t (3OT%$ sucht. Aus-
druck dieser Entwicklung 1sSt dıe Geschichte der Gebetbücher, dıe neben den otti-
ziellen Mefßbüchern entstehen un Z“ priıvaten Andacht einladen. SO enttaltet
sıch 1n den Klöstern eıne verinnerlichte Lesekultur, dıe im Zertalter der Devotıo
moderna un: danach dem Einflufß der Reformatıon auch ın dıe La:enfröm-
migkeıt eindringt.

Wıe INan, 1n Abgrenzung gegenüber dem „objektiven“ Gebet, lesen ollte, die
rage also eıner spirıtuellen Methodik, kommt damıt in dıe Diskussıion. So o1bt
Anselm VO Canterbury seınen „Oratıones“ folgende Leseweıisung mı1ıt auft den
Weg ‚Jch habe S1Ee verfaßt, den Geılst des Lesers AaNZUFECSCH ZUTT Gotteslıebe,
FA Gottesfurcht un Z Nachdenken ber sıch selbst. Darum dart mMan S1Ee
nıcht oberflächlich der rasch lesen, sondern langsam und mı1t autmerksam VerI-

weılendem Nachdenken. uch soll der Leser nıcht versuchen, jedes Gebet SaNZ
lesen, sondern 11UT sovıel, WwW1e ach seıner Erfahrung genugt, die Gebets-

olut anzufachen; enn BWAD sınd S1€e geschaffen. “ / Dıie esende Begegnung MI1t
(JOf%t bedartf also einer besonderen Einstellung. [)as 1ST auch dıe Lehre des Tho-
INas VO Kempen, der das tromme Lesen scharf abgrenzt den wıssenschaft-
lıchen Umgang mMI1t der Bibel ‚AUnsere Neugıer hındert uns oft Lesen der
Schrıift, weıl WIr erkennen oder ertorschen wollen, W as WIr 1ın Einfalt hıiınnehmen
sollten. Wllst du Gewınn haben, lıes demüt1g, eintach un LLeUs und wünsch dır
nıemals den Ruf der Gelehrsamkeıt.“®
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Abgrenzungen
W as schon 1m christlichen och- un: Spätmuittelalter notwendig WAal, brauchen

WIr heute mehr Diese Abgrenzung des meditativen Lesens VO allen ande-
Ien Lesetormen. Lesen deckt heute die verschiedensten Inhalte 1b Sıch die Zeıit
vertreıben, lernen, Intormationen suchen, sıch vergewiıssern, recherchieren, die
Phantasıe beflügeln, traumen, nacherleben, sıch ergreıten lassen, eiınen Üstheti-
schen Zauber gyenıeßen. Worın liegt das Charakteristische des spirıtnellen Um-
S mıt dem Buch?

Blofß iıntellektuelles Lesen tührt sıcher nıcht Zui Ziel Wo die Lektüre NUur den
Verstand der ga 1Ur die Neugierde beschäftigt, erreicht sS1e nıcht die Tiete des
Selbst. Lektüre, die 1L11Ur schöne Empfindungen weckt, bleibt gleichfalls der
Oberfläche. Nur e1nN Lesen, das den SANZEN Menschen erfaißt, schafft die Voraus-
SCLIZUNG tür die Umkehr des erzen$s: Spirıtualität des Lesens heißt Lesen mMA1t
Konsequenz. Normales, alltägliches Lesen 1St unverbindlıich, CS 1st eıl des Unter-
haltungsbetriebs, der mı1ıt der Zustellung der Morgenzeıtung begıinnt. Lesen ann
auch Tätigkeiten auslösen, aber die sınd oft beruflich programmuıert. Weıl solche
Leseerfahrungen vorherrschen, stöfßt dıe Spirıtualıität des Lesens 1n unNnseTrer eıt
autf besondere Schwierigkeiten. Darüber mufß INan sıch klar werden.

Das beginnt schon mıt dem Problem, sıch ruhıg un: uneingeschränkt einem
TLext wıdmen. Zeıtung und Frühstück, Roman und Radıo sınd für die Zeıtge-
1NOSsSeCN ebenso vereinbar WI1€E Staubsaugen und Rundtunk hören, Fernsehen und
Stricken. Mediennutzung neben anderer Tätigkeit 1St modern, nıcht zuletzt bei
Jungen Leuten, dıe sıch als Verkehrsteilnehmer durch eınen Walkman
rhythmisch beschallen lassen. Der Mensch wırd heute ZuUuUr unaufmerksamen Re-
zeption geradezu dressıiert. Hınzu kommt die Geräuschkulisse durch dıe ech-
nık Auto- un Maschıinenlärm verfolgen eınen bıs ın den Schlaf. Es 1St heute AI
nıcht eınfach, der schlichten Weısung des 'Thomas VO Kempen tolgen: In
angulo CLr ıbello. In welchen Wınkel soll INan sıch zurückziehen, ın dem CS e1IN-
tach still 1st? Wenn INan ıh aber findet ann INnan diese Stille überhaupt aushal-
ten ”

Leistungsdenken hat auch die Lesegewohnheit gepragt, VOT allem iın den Uro-
erufen. Eın großer eı] dieser Arbeıiıt besteht ın „ Textverarbeitung“ möglıchst
schnell, möglıchst verafft, möglichst auft den Punkt gebracht. In eigenen Kursen
wırd gelehrt, W1€ INa  a} 1ın eıner Zeıteinheit möglıchst viele Buchstaben überfliegen
un: auffassen annn Lesen mıiıt der Stoppuhr gehört Z.Ur Managementqualifika-
t10n. och auch der durchschnittliche Magazın- un: Zeıtungskonsument wırd
Z Schlagzeilenspringen, ZUrFr. Schnellinformation CIrZOSCN. Dıie Bıldzeitung STan-
dardısıert die Lesekapazıtät eınes Millionenpublikums, das 1Ur och eintachste
Texte und Bıldüberschriften erkennt. Allenfalls an INa  a} 2030 Wörter PTITO Mı1-
JUBKS verarbeıten. Der ausgereıfte Buchleser kommt auf die 1LOfache Leseleistung?.
272



Brauchen OLT eine Spiritualität des Tesenst

Die verschiedenen Schnellesekurse zı1elen darauf AD dıe beım Lesen mitlaufen-
de Motorik 1bzuschalten. Normalerweıise spricht 228  —_ beım Lesen dıe Worte 1N-
nerlich mıt Dadurch wiırd der Rezeptionsrhythmus verlangsamt. Gelingt C3Sy die-

Vokalisıierung unterdrücken, annn geht CS eiınem ähnlich w1e€e einem
Biertrinker, der nıcht mehr schlucken mu{fß Man ann 1e] mehr „Stof 1ın kürze-
ster eıt ın sıch hiıneinstürzen. Der Augensprung 1St ann dıe einz1ge Körperbe-
WESUNS

Erich Schön hat iın seınem Buch „Verlust der Sinnlichkeıit“ gezeigt!0, welche
Verarmung dadurch eingetreten 1St, da{ß$ 1L1Lall in der euzeıt das Miıtagıeren E
matısch aufgegeben hat, ZU Beispıel das Mitsprechen, das Mitempfinden, die
Gestik; dıe Spontanreaktıion. Der moderne Mensch lıest „mıiıt abgeschalteten Sın-
nen  “ Damıt verliert aber das Gelesene seıne Leibhaftigkeıit, wWw1€ Ja auch das Beten
1m Chrıistentum oft eınem intellektuellen Akt verkümmert iSt

Dıie Gottesbotschaft wird gewissermalsen eıner Nachricht reduzıert. Liegt
daran, da{fß S1€e oft NUur och dıe Gedankensphäre erreicht? Goethe hat den Prozefiß
dieser Entsinnliıchung 1m Kontrast VON Faust un: agner dargestellt. Der „1N sSEe1-
NC Museum gebannte“ Famulus hat das Gespur verloren tür das ‚urkräftige Be-

hagen“ der VWorte, das dıe Herzen aller Menschen zwıngt. Sprache 1St ZU  — trocke-
NC  — Formel eht CS (sottes Wort nıcht ähnlıich, WeNnNn CS HUT och als
Schriftzitat kursıert? Mufß TI As  = nıcht relig1öse Texte wenıgstens 1b und eiınmal
laut hören, damıt S1e 1n alle Sınne eingehen?

Gertrude un Thomas dartory haben hAZU folgende Erfahrung mıitgeteılt: „Das
Ohr 1St eın unentbehrliches Empfindungsorgan, WEEeNN CS heilıge Texte geht,

geistliche Texte, Texte, dıie nıcht 1Ur den Intellekt informıeren, sondern
dıe Seele bewegen sollen. Alles, W asS VO aut ebt auch alle Diıchtung mu{
laut werden, auft diese Weıse ach ınnen drıngen können. I)as oilt VOTr al-
lem VO der Bibel Nıcht uUumsSsOonst heifßt CD, da{fß Glauben VO Horen kommt. er

eigentliche S1tZ iıim Leben‘ tfür das alternatıve Lesen 1St die kleine Runde, 1n der
eıner vorliest und die anderen lauschen.“11 Das Meditıieren 1ın gemeınsamer Runde

Ma  ke) nıcht jedermanns Sache se1ın. Man annn sıch auch selber vorlesen. Das hat
den Vorteıl, da{fs Man den Rhythmus der Rezeption selbst bestimmt.

Im Dıialog mMmıt dem Text

Verweıiılendes Lesen 1St schon tür Anselm VO Canterbury das Schlüsselpro-
blem Er dispensıert 1usdrücklich davon, eıne Oratıo Ende bringen. Dıi1e
Aufnahme soll nıcht ach iußeren Lesenormen, WwW1e€e S1e Z Beispiel durch den

gemeınsamen Vollzug der Liturgıe DEeSELZL werden, sondern durch das eigene Be-

dürtnıs gesteuert werden. Verweilendes Lesen hat VO Spazierengehen
sıch Man überläfßt sıch ungeplanten Entdeckungen, fühlt sıch nıchts verpflich-
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ter. Gegenüber ihren Büchern haben viele Menschen diese Freiheıit nıcht. Aus der
Leserschaftsforschung kennt INa  — den Druck, der VO „nıcht genutzten“ Büchern
ausgeht. Der Wert eıner Bıbliothek wırd ach der Zahl der gyelesenen Seıten Ber
INesSsseNn Eın „lesender Spazıergänger“ ann auf diese Weıse nıcht entstehen. uch
Jer: mu also die Spiritualität des Lesens durchgesetzt werden C eıiınen Kon-
ZWaNg, der auch das Lıterarısche Leben ertaßt hat

Es o1bt übrigens auch eınen typısch relig1ösen Lesekonsum. Er außert sıch dar-
In, da{fß INan natürliche Reaktionen unterdrückt, weıl CS sıch doch eınen ftrom-
INnen Text handelt. In schmunzelnder Übertreibung berichtet eıne Anekdote VON
eiınem Pfarrer, der eiınem Schwerkranken e1in Wılhelm-Busch-Album ausgelıehen
hat Als sıch eıne Woche spater ach der Lektüre erkundigt, bekommt CI
hören: Wenn ıch nıcht vewult hätte, da{fß das das Wort CGsottes ISt, weıl Ö1e CS mır
gebracht haben, Ja ann hätte 1G doch manchmal laut lachen mussen Im Ernst;
kommt InNnan ın eiınen ex1istentiellen Dialog MmMI1t einem Text, WENnN 11a  e} ber seıne
eıgenen Eınwände hinweggeht? Kann INan dıe Paradoxie des Hımmelreichs be-
oreıfen, WEeNnNn INa  m} sıch nıcht SpONTaN auf dıe Seıite der Arbeiter stellt, die ach des
Tages Mühe den gleichen Lohn empfangen W 1€ die Arbeiter der etzten Stunde?

Meditatıves Lesen zielt nıcht aut östliche Versenkungspraxıs, ın der schließlich
jeder Wıderspruch sıch auflöst, sondern auf eın redliches Rıngen Aneıgnung.
In dem Roman „Sansıbar“ VO Günther Andersch begegnet Gregor der Fıgur des
lesenden Klosterschülers VO Barlach. S1e eriınnert ıhn die tunden UuNCENTWES-
Cr getesselter Lektüre iın der Leniın-Akademiıie. Er zunächst eıne Wahl-
verwandtschafrt. „Aber annn bemerkte auf eiınmal, da{fß der Junge Mann SANZ
anders Wa  m. Er WAar —  dr nıcht versunken. Er W ar nıcht eiınmal die Lektüre hın-
gegeben. Was Lat eigentlich? Er las autmerksam. Er las Er las in
höchster Konzentratıiıon. ber las kritisch. Er sah dUuUsS, als WISSe 1n jedem
Moment, W Aas da lese Seıne Arme hingen herab, aber sS1e schıenen bereıt, jeden
Augenblick eınen Fınger auft den Text tühren, der zeıgen würde: das 1st nıcht
wahr Das oylaube iıch nıcht. Er 1St anders, dachte Gregor, 1St SAaNzZ anders. Er 1St
leichter, als WIr vogelleichter.“12

Di1e e 5 F Spirıtualıtät des Lesens 1St eın Mıiıttel der Diszıplinierung. Der trom-
11 Leser bleibt eın unbequemer Kopf Freıilich 1St seıne Kritik eın intellektuelles
Spıel, eın „methodischer Zweıfel“, sondern Indız für eıne exıistentielle Auseıinan-
dersetzung. Wo diese Lesetiete nıcht erreicht wırd, annn die Lebenswandlung
nıcht stattfınden. Jesus älßt 1in der Emmaus-Perikope die Eınwände der Jünger,
dıe Karfreıtag un: leeres rab nıcht vereinbaren können, in aller Ausführlichkeit

Wort kommen, bevor ıhnen aufschliefßt, W as dıe Propheten VO ıhm selbst
SCSAQT haben Er schlägt ıhre ese- un Lebenserfahrung nıcht LOLT mı1t seıner
österlichen Verkündigungsautorität, sondern holt S1Ce 1n der Schrifterklärung Oort
ab, S1e nıcht mehr weıter wI1ssen. Darum brannte ıhr Herz, als miı1t ıhnen
ete Darum kehrten S1€e
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Wıe Jesus selbst miıt der Schrift INSCSHANSCH 1St, wırd nıcht berichtet. Da{ß
1aber Stıtrchge Maßstäbe das Lesen anlegte, At sıch indırekt schließen A4aUS den
Streitreden, die bei den Synoptikern überliefert sınd. Der Vorwurtf )Habt ıhr
nıcht gelesem . läuft darauf hinaus, dafß INa  an dıe Verbindung VO Wort un
Wıiıirklichkeit nıcht hergestellt hat, eın Vorwurf, den auch den Emmaus-Jüngern
nıcht CYrSPDAaFL, Dort spricht C} VO der Trägheıit des Herzens, dıe die Umsetzung
der Prophetenworte iın diıe Präsenz des Glaubens blockiert.

Wıe sıch die Wandlung konversionsartıg abspıielen kann, haben gzroße Gestal-
ten der Glaubensgeschichte VO Augustinus bıs Edıith Steıin beschrieben. Die Re-
ge] wırd treilich eıne Annäherung 1ın vielen kleinen Schritten se1ın, die 1mMm einzel-
NC  en a2um anzugeben sınd, sıch 1aber im Lauf der eıt jener Reıitung addıeren,
dıe das Zıel der Spirıtualıtät des Lesens 1St

Der Umgang M1t Dichtung kommt dieser Leseerfahrung nächsten. Viele
Autobiographen schildern, WI1e eın Autor oder eın Kunstwerk wesentliche Wand-
lungen bewirkt haben Dichtung An das Leben verändern. Etwas VO dieser
dichterischen Kraftt mu{fl auch Jesus 1n seıner Verkündigung besessen haben, W1€e
einıge Exegeten annehmen. Er SCWANN nıcht 1L11LUTr durch seıne Gedanken, sondern
auch durch die Art, S1e darzustellen. So 1St CS konsequent, da{ß 1119  m in der lau-
bensgeschichte versuchte, nuch diese Wırkung weıterzugeben. Viele Handschriuft-
ten könnten als eıne „optische Nachdichtung“ der bıblischen Botschaft bezeich-
net werden, die nıcht HUT den Kopft, sondern alle Sinne appellhert.

Wenn eıne Spirıtualität des Lesens entstehen soll, kommt CS also nıcht u  +

auf den Leser d} sondern auch darauf, da{fß Bedingungen geschaffen werden, die
ZUIN verweılenden Lesen inspırıeren. 1ne relıg1öse Lesekultur hängt auch davon
ab, W1€ Texte verfalst, hergestellt, vervielfältigt un verbreıitet werden.

Bedingungen eiıner relıg1ösen Lesekultur

Im Vordergrund steht das Problem der sprachlichen Vermittlung. S1e leidet
darunter, daf$ Schriftsteller, deren Denken, Reden un TIun ausschließlich der
vorwıegend VO Stil eıner geschlossenen relıg1ösen Umwelt bestimmt wiırd, ke1-
nerle1 Erfahrungen ber (gute un schlechte) Redewendungen der „Welts Samn-

meln können, schrıeb Franz Calvellıi-Adorno 1965 1ın eıner Studie ber dıe relı-
A1ÖSE Sprache®3, Seiıne Kritik ISt och nıcht überholt. Freilich wurzeln dıe
Probleme nıcht LLUT 1n der Spannung zwischen iınnerkirchlicher un iınnerweltli-
cher Erfahrung, sondern auch 1n einer ohl nıe Sanz authebbaren Spannung ZW1-
schen Orthodoxie un: Prophetie das Dilemma der Mystiker. So schrieb Mecht-
hıld VO Magdeburg: „Ich üurchte Gott, WEn ıch schweige, un ıch üurchte
unverständıge Menschen, Wenn ıch schreibe.“14

In der katholischen Kırche wurde dieses Dılemma no_ch verschärft durch die
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jahrhundertelange Zensurpraxıs, dıe den Autor ZWahS, Aussagen durch Verklau-
sulıerungen und Einschränkungen „unangreifbar“ machen. Da{ß die zündende
Kraft des Gedankens darunter gelitten hat, konnte 114  - zumındest 1n vorkonzilia-
Kel6 elit leicht teststellen, WwWenn INa  ; Lexte A4US katholischer un evangelischer Fe-
der miıteinander verglichen hat Zur Spirıtualıität des Lesens gehört auch eın Klı-
988 das den Autor nıcht, bewufst der unbewulßt,; Zzwıngt, zuerst den
kontrollierenden Amtsbruder denken un: ann Eerst den Leser.

Der Textgestaltung durch den Verlag kommt, gerade 1m optischen Zeıtalter,
eıne nıcht wenıger bedeutsame Raolle Eın gedankenlos heruntergesetztes Buch
wiırd aln TE verweılenden Lesen einladen. Relig1öse Buchkultur 1St eın 1.:11=
XUs, sondern eıne Weiterführung der klösterlichen Bibliophilie mı1t modernen
Mitteln. Sollte CS nıcht auch eınen Preıs für die schönsten yelıgiösen Bücher DC-
ben, iın der Kıirche die Sens1bilität tür dıe Schrifttwerdung des Wortes Star-
ken un: Verlage ermutıgen, den modernen Herstellungstechniken, die alle auf
ratiıonale Massenftertigung ausgelegt sınd, eiıne unprätentiöse Wuürde 1abzutrotzen?

Schliefßlich 1St CS auch eıne TAZE, und WI1€e INa  a} relig1ösen Büchern begeg-
net Hıer könnten die 1e] gescholtenen esoterischen Buchläden einen 1nweIls
geben. Wenn I1a  m sS1e VO der ärmenden Strafise aus betritt, merkt INan sofort, dafß
ILanl ın eıne andere Atmosphäre kommt,; eıne Atmosphäre der uhe un: Samm-
lung, dıe sıch auf den Leser überträgt. Räucherstäbchen und meditative Hınter-
grundmusık Iu  m} 21n übrıges, dıese Stiımmung verstärken. Das wırd dem
kontessionellen Buchhandel vewnß nıcht ZUr Nachahmung empfohlen. Wohl soll-

INa  } 1aber prüfen, ob dıe relıg1ösen Bücher 1ın eiınem Umftfeld angeboten werden,
das sıch V(} schnellebigen Geschäftt mı1t seınen Tagesaktualitäten abhebt, da{ß
der Interessent spurt: Hıer geht CS Literatur anderer Art

Die Gestaltung dieser „Andersartigkeıt“ dürfte auch eın Kernproblem der
kırchlichen Büchereien se1n, die ıhre Exıstenz schließlich nıcht davon ableiten,
dafß S1€e das Gleiche och eiınmal tun w1€ die meılst besser ausgestatteten kommu-
nalen Büchereien Ort Können S1Ce Pflanzstätten für eiıne C«“ Spiritualität
des Lesens werden? Sıcher nıcht als isolierte Ausleihstationen, sondern IT 1ın
Verbindung miıt eiınem Pastoralkonzept, das auch autf die Förderung eıner relig1ö-
SCH Lesekultur 1n der Gemeinde abzıelt. Miıt der regelmäßigen Bestückung des
Schrittenstands der der Bereitstellung ehrenamtlicher Helter tfür den Biblio-
theksdienst 1STt CS nıcht Der Christ mu{fß 1n seıner Ptarreı erfahren, 1ın der
Verkündigung un: VOT allem iın der Gruppenarbeıt, da{fß Lesen CIn Heilsweg 1St

Der prıvate Akt des Lesens unterliegt auch gruppendynamischen Gesetzen.
Wenn der Leser sıch auf seıne Lektüre zurückzieht, bezieht dennoch eınen g -
ten eıl seıner Motiıvatiıonen A4US seiıner Umgebung. Wenn ıhn herum der JM
SAaNS mıt dem Buch abstıirbt, ann können sıch selbst starke esemotıve 1LLUTL noch
schwer behaupten. Andererseıts stimulıert das Lesevorbild die Bereitschaft, Geld,
Kraft, Konzentratıon und Phantasıe 1ın Lektüre investlieren. Wenn der Pfarrer

%76



Brauchen I01LY eine EeNEC Spiritnalität des Lesenst

in Predigt un Gespräch sıch als jemand auswelst, der sıch seıner Inan-
spruchnahme nıcht VO Lesen abbringen läfst, öffnet manchem Gemeindemit-
olied die Tur ZU relıg1ösen Buch

Wıchtiger 1St noch, da{ß$ der Ptarrer Gelegenheıit bjetet Zu Austausch VO e
seerfahrungen, Diskussionen ber strıttıge Neuerscheinungen und Z gele-
gentlichen Gespräch miıt Autoren, Buchhändlern un: Bibliothekaren. Wenn 1ier
dıe Ptarrbücherel als Veranstalter auftritt, macht S1€E auf eintachste Weıse darauf
aufmerksam, da{fß S1E nıcht LLUT eine Versorgungsanstalt tür Kınder 1St, sondern
da{fß S1C dem reıten Christen eınen Dienst anbıetet, der VO den konkurrierenden
kommunalen Büchereıien nıcht geleistet werden rannn

Lesende und hörende Kırche

Di1e esende Kırche 1St ınzwıschen oröfßer als dıe hörende Kırche W.ährend sıch
ımmer wenıger Menschen der Kanzel einfinden, suchen ımmer
mehr Menschen 1m relig1ösen Buch Rat un Hıltfe Eın Kompensationsvorgang?
iıne Verlagerung VO der personalen Z gedruckten Seelsorge? Der Einflufß der
relig1ösen Bücher reicht weıt ber dıe Kırchenmauern hınaus.

Nach der VOT zehn Jahren erschienenen Intratest-Studie „Relig1öses Buch und
christlicher Buchhandel“15 beschäftigten sıch 26 Prozent aller Personen ber
Jahren jJährlıch, 15 Prozent monatlıich mı1ıt relıg1ösen Büchern, abgesehen VO r1-
tuellen Umgang mMı1t Bıbel, Mef{$- un Gesangbuch. Unter den Katholiken ste1gt
der Anteıl och auf A b7zw Prozent. Darunter $indet INan beträchtliche
Mınderheıten, die sıch selbst als kırchentern bezeichnen.

Gelesen werden relig1öse Kleinschriften, Heiligenbiographien, Ehe- un amı-
lıenratgeber A4US christlicher Sıcht, Meditationsanleitungen, relıg1öse Sachbücher,
christliche Romane und Erzählungen. Was erwarten die Leser, W 4S machen S1e
AUS der Lektüre für iıhren Glauben? Hıer wırd das Bild unscharft. Die ntersu-
chung spricht VO Orıentierung ber wiıchtige Zeıtfragen, Bemühungen DSy-
chologische Balance, Lebenssıinn, Lebenshıiulfe, dogmatische Informatıon, CDCO-
1HUNS mi1t anderen Weltreligionen. Autfschlußreich 1St, da{fß CS gerade exıistentiell
schwierige Sıtuationen sınd, dıie ZUFr relıg1ösen Lektüre Anlaf geben: Krankheıt,
Nıedergeschlagenheıt, Verlust eiınes Menschen, Augenblicke der Entscheidung.
Diese Aussagen lassen wenı1gstens ahnen, da{ß Bücher eıne personale Wiırkung ha-
ben, da{fß S1€e Begleıiter aut dem Glaubensweg werden können, übrıgens nıcht LLUT

tür eıne Oberschicht, Ww1e€ die Zahlen z1emlich deutlich belegen.
och das alles mülfste 11a SCHNAUCI wIı1ssen, damıt eiıne CU«C Spiritualıität des e

SCI15 eingepafst werden ann 1n dıe Motiıve un Erfahrungen des heutigen hrı-
SteN, für den dıe mediale Verkündiıgung eıne grofße Rolle spıelt. 1e] Nachden-
ken, 1e] Energıe un 1e] eld tliefßt in dıe Entwicklung einer „elektronıschen
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Verkündigung“. W as Lut dıe Kırche, das ureigenste Medium des Glaubens,
das Buch, wirksam 1ın ıhr Pastoralkonzept einzubezıehen, nıcht mehr als Gegen-
stand angstlicher Observıerung, sondern als Impuls, 1mM Chrıistsein wachsen?

Teresa VO Avıla, berichtet Erika Lorenz, W ar eıne eiıdenschafrtliche Leserin.
ıe ExXZzerpierte eıfrıg un: versah ıhre Bücher mı1t Glossen un: Anmerkungen.
Zahlreiche Lesetrüchte sınd iın iıhren Schritten nachzuweiısen. Ihre kleine Ordens-
schwester, Theresıa VO  e} Lisıeux, verkörpert den Gegentyp. „ Wenn ıch eın Buch
aufschlage, un ware CS das schönste, das ergreiıtendste, zıeht sıch meın Herz
N, ıch lese, hne verstehen, oder WenNnn iıch’s verstehe, steht meın
Geılst still, un: ıch kann’s nıcht betrachten.“ Und 1m Anblick der Klosterbiblio-
thek „Wıe würde ıch mich angstigen, hätte ıch alle diese Bücher gelesen, ıch hätte
blo{fß den Kopf geschunden un kostbare Zeıt verloren, die IC eintach damıt VCOCI-

bracht habe, (Gott lheben.“16
Es o1bt eın CrWESCNCES Christsein das Buch, nıcht freilich SCHC dıe

Schriftlesung, Ww1€ das Leben der Theresia VO Lisieux zeıgt. ber 1n eıner Welt,
dıe auf die Totalalphabetisierung der Menschheit zugeht, dürfte dıe spanısche
Mystıikerin das zeıtgemäßsere Vorbild werden.
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